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„Besser, wer fliehend entrinnt einer Gefahr, als wen sie ereilt.“


Homer


ca. 8 Jahrh. v. Chr.










Zum vorliegenden Buch


Schreibwerkstatt am Falkenberg


Sie besteht seit 2003 - 20 Jahre ein lebendiges, immer anregendes Miteinander, 20 Jahre schreiben, diskutieren, verwerfen, ausformulieren. Schreiben aus Freude am Schreiben! Aber dann kam doch der Gedanke auf, dass wir unsere Geschichten gern in kleiner Buchform veröffentlichen würden, und so haben wir schon zwei schmale Bände mit Kürzestgeschichten (nach Hemingways großem Vorbild) und Kurzgeschichten unter den Titeln „kein Wort zu viel, keins zu wenig“ und „kein Wort zu viel“ veröffentlicht, immer mit viel Spaß und Selbstironie:




„Diese Schreibwerkstätten sind großartig - niemand kauft Bücher, der Planet stirbt, es gibt keinen Gott, aber es gibt Kurse, die zu kreativem Schreiben ermuntern.“


(T.C. Boyle)





Die Geschichten wurden gelesen - das hat uns Freude gemacht und unsere Gruppe über 20 Jahre fest zusammengehalten. Nun legen wir im Herbst 2023 unser drittes Büchlein vor, das sich dem immer aktuellen, heute leider wieder mehr denn je akuten Thema Flucht widmet. Wobei wir die großen Fluchten der Menschheit durch Krieg und Zerstörung, aber auch die kleinen Fluchten „nach innen“ beschrieben haben.


Wir wünschen auch diesem schmalen Band, dass Leserinnen und Leser sich zum Nachdenken angeregt fühlen - Flucht ist in der Geschichte der Menschheit leider ein permanentes Thema. Vielleicht kennen einige noch die Flucht nach dem 2. Weltkrieg gen Westen oder die Flucht aus der DDR. Leider hochaktuell - die Fluchtbewegungen aus der Ukraine und dem Nahen Osten.


Ingrid Ansorge


Leiterin der Schreibwerkstatt am Falkenberg


Oktober 2023









Heiner Lahn


Nebel im Puget Sound


Eine Nebelbank hängt über dem Wasser, als Greg morgens früh zum Pier 69 fährt. Die Spitzen der Hafenkräne wirken wie ausradiert. Pünktlich um 8 Uhr legt die „Princess Marguerite II“, ein 40 Jahre altes Fährschiff, ab. Es ist eine der letzten Fahrten. Sie sei unrentabel geworden, hat in den Zeitungen gestanden. Aber jetzt, kurz vor Schluss, ist das Schiff fast voll besetzt. Für die Passagiere eine kleine Flucht vom meist arbeitsreichen Alltag. Die Fahrt geht von Seattle nach Victoria auf Vancouver Island. Schon bald nach dem Ablegen sehen die Passagiere in eine milchige, kontrastlose Suppe. Sie sind Eingeschlossene auf dem alten Schiff mit seinen ächzenden Maschinen.


Greg, braungebrannt und drahtig, wählt einen Platz zwischen zwei alten Damen auf der einen Seite und einem blassen, eulengesichtigen Mann. Ein Platz ist noch frei, bis sich eine junge Frau dazwischen setzt und geschickt ihren Rucksack unter dem Sitz verstaut. Das Eulengesicht beginnt sogleich, sie in ein Gespräch zu verwickeln.


Nach einer Weile wendet sie sich genervt ab. Greg hatte mitbekommen, dass sie Deutsche ist und erzählt von seinen Jahren als Soldat in Hanau „Ich komme aus Tübingen. Das liegt südlich von Hanau“ erklärt die Schülerin und erzählt von ihren Gasteltern in Seattle und der Highschool, die sie besuche. „Ich nutze die letzten Ferientage, um Victoria kennenzulernen.“ sagt sie „Ich wohne dort im Backpackers Inn. Das ist nicht so teuer.“


Stolz schildert sie ihm ihre große USA-Rundreise, die sie in den Ferien gemacht hat. Und sie zählt einige Städte auf: Niagara Falls, Boston, New York, Washington und Orlando. „Das war ‘ne ziemliche Reise.“ unterbricht er sie. „Einige Jahre hab’ ich bei der Army in Huntsville, Alabama verbracht. Warst du dort auch?“ Die fünf Jahre in Fort Leavenworth erwähnt er nicht. „Nein, aber im Big Easy - New Orleans, verstehst Du – und in Memphis.“


Er ist beeindruckt und möchte sie zu Hot Dog und Cola einladen, aber sie schlägt sein Angebot aus. Für eine Zigarette verlässt er den Passagierraum, lehnt sich an die Reling und starrt in den Nebel. Nichts. Nur die Nebelhörner hört er. Die Passagiere sind dem Radar und den Ortskenntnissen des Kapitäns ausgeliefert. Über vier Stunden tuckert der Dampfer blind durch den Puget Sound mit seinen vielen Inseln und Halbinseln.


Erst kurz vor der Ankunft lichten sich die Nebel und Victoria liegt im strahlenden Sonnenschein vor den Passagieren. Sogar eine Blaskapelle ist zur Begrüßung der Fähre erschienen und ein Feuerlöschboot schießt Fontänen in die Luft.


Greg, der ohne Gepäck reist, sieht seine Gesprächspartnerin mit geschultertem Rucksack nur noch in der Ferne davonziehen. Er lässt sich durch die Straßen treiben, bis sein Blick auf ein Jagdmesser fällt, das in einem kleinen Outdoor-Store ausgestellt ist. Genau so ein Solinger Messer mit Hirschhorngriff hatte er einmal besessen. Er überlegt nicht lange und kauft es.


Wie ein Tourist sieht er sich die Sehenswürdigkeiten an: Das prächtige Parlamentsgebäude, das winzige, älteste Haus Victorias, das Helmcken House, die St. Andrews Cathedral und die Christ Church Cathedral – eine katholisch, die andere angelikanisch. Auch am Backpackers Inn kommt er vorbei. Bald muss er sich aber beeilen, um die Rückfahrt nicht zu verpassen.


Noch bevor das Schiff ablegt, macht er es sich an der Bordbar gemütlich und würdigt der kanadischen Provinzhauptstadt keines Blickes mehr. Auf der Rückfahrt hört er im Radio von dem grausigen Mord an einem 18-jährigen Mädchen in einem Backpackers Inn in Victoria. Greg greift instinktiv nach dem neuen Messer. Seine Hand umfasst den Messergriff, ehe er sich einen weiteren Drink an der Bordbar bestellt.









Annette Villwock


Der Bademeister


Die Ältesten sind immer die ersten, die auf der Matte stehen, kaum einer oder eine unter 80, was treibt sie so früh hinaus? Jahrzehntelange Disziplin? Senile Bettflucht? Unstillbarer Lebenshunger? Bei jedem Wetter kommen sie nach draußen, stellen sich unter die kalte Dusche, reihen ihre bunten Badelatschen am Beckenrand auf und steigen ohne Hast und ohne Zögern ins Becken. Die Männer mit schlohweißem Haar, hager, Arm- und Beinhaut zu weit geworden für die schwindende Muskulatur. Auch wer in einer kleinen Gruppe gekommen ist, schwimmt für sich allein. Der Rest der zugeteilten Lebenszeit ist zu kostbar, um das eigene Tempo an die anderen anzupassen. Die Frauen sind beleibter. Ihre Köpfe stecken in Gummibadekappen mit Noppen oder Blüten. In Begleitung schwimmen sie plaudernd ihre Runden.


Aufzupassen gibt es für mich eigentlich nichts. Die alten Herrschaften gehen sorgfältig mit ihren Kräften um. Auch die Frühschwimmer der spätere Stunden sind in der Mehrzahl weißhaarig und pensioniert, jedoch paaren sich bei ihnen gelegentlich Bierbauch und Waghalsigkeit. Da, schon wieder, ein von zwei Damen eingerahmter Herr stürzt sich mit bedenklich gerötetem Kopf voran ins Wasser.


Die Kniekehlen der in Ehren ergrauten Frauen in den unifarbenen Einteilern verschwinden in Gewebewülsten. Alles in allem sind sie ebenfalls eine risikoarme Klientel; die schwadronierend in Kette treibenden Grüppchen kommen sich selten ins Gehege, und die vereinzelt störend in Gegenrichtung schwimmenden jüngeren Individuen lenkt das geballte Alter zurück in die Bahn.


Mittags, neuerdings dürfen Schnupperschwimmer, die die 60 erreicht haben, zwei Stunden bleiben anstatt einer. Wahrscheinlich, weil sie so viel Zeit in den Umkleidekabinen verbringen. Mittags hat das Freibad eine Atempause.


Aber dann, Alarmstufe Gelb, jugendliche Horden stampeden heran und besetzen lärmend das Gras. Zwei meiner Kolleginnen bauen sich strategisch um die Becken auf, Flüstertüte und Trillerpfeife gezückt. Ein Rettungswagen steht schon stand-by, denn jetzt kommt Bewegung ins Wasser. Fluchtartig verlassen die horizontalen Badegäste das Nass, die nun vorherrschende Richtung ist vertikal, die Halbstarken nennen es Arschbombe.


Unser Freizeitbad zieht übergewichtige junge Menschen an, ich nehme an wegen des Auftriebs, oder auch wegen der beeindruckenden Wirkung beim Sprung. Leider vergessen insbesondere die Goldkettchenträger aus meinem Nachbarland, dass der krasseste Sprung vom Brett verdümpelt, wenn man hinterher prustend im Wasser paddelt, weil man nicht schwimmen kann. Jetzt muss ich mich schon wieder umziehen. Der Kerl gerade eben hat so panisch um sich geschlagen, dass er es nicht geschafft hat, sich an der Rettungsstange rausziehen zu lassen.


Abends werfen sich abgearbeitete Familienväter aus dem Hemd und in die Brühe, na wers mag. Ich beginne, aufgeweichte Seramisknödel, die aus den Palmenkübeln am Beckenrand stammen, aus dem Babybecken zu keschern. Schließlich verabschiedet die Stimme aus dem Lautsprecher die Mondscheinschwimmer. Die letzten Gäste drängen sich durch das Drehgitter. Der Rettungswagen fährt ab.


Schluss für heute, Schluss mit Asan hier, Asan da, ich möchte mich vorstellen, wie unhöflich, gestatten:


Prof. Asan Barzani, Kardiologe aus Kirkuk, irakisches Kurdistan, Ex-Chefarzt, Ex-Asylant, derzeit ausgeübter Beruf: Bademeister.
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